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Echte Freiheit und traditionelle Werte 
sollen unsere Kinder auch in Zukunft 
noch haben. Darum unterstützen wir als 
Familie Josef Ender.
(Ein Teil der Familie Villiger  beim Plakat aufstellen)

Freie Liste 13
unverENDERt einwerfen
2 Zeilen leer lassen gibt 
4 Listenstimmen für Josef

Die Technik und das «sterbende Dorf» zogen Tausende Besucher an. 
Im September 1923 waren die Bauten am Kraftwerk weit fortgeschritten 
(Bild oben rechts), das Wägital erhielt Massenbesuch. Automobilschwärme, 
überfüllte Postautos (welche seit 1922 in Betrieb waren), Radfahrerkolonnen 
und Fussgängergruppen belebten die Fahrstrasse. Das Interesse an diesem 
«grandiosen Werk der Technik» war jedoch nicht die einzige Ursache, weshalb 
sich das Wägital zu einem gut besuchten «Freiluftmuseum» gewandelt hatte. 

Ein weiterer Grund für den Zuschaueraufmarsch war das Schicksal von 
Innerthal, viele wollten das «sterbende Dorf» ein letztes Mal vor der 
anstehenden Flut besuchen. Bis zu 10 000 Besucher wurden gemäss einer 
Statistik eines Siebner Bewohners, welche selbst in der NZZ erschien, in einer 
einzigen Woche (Ende September bis Anfang Oktober 1923) gezählt. Für diese 
enorme Besucherflut wurde in Siebnen sogar ein Verkehrsbüro errichtet. 
  Bilder Privat und ETH Zürich

Massentourismus vor 100 Jahren: bis 10 000 Besucher pro Woche im Wägital

Stimmenzähler 
befragen
Weitere Fragen zur Galgener Abstimmung 
«Ausgabenbewilligung für die Erstellung 
einer Asylunterkunft auf dem Areal 
Tischmacherhof» vom 27. August.

Rund einen Monat nachdem ich beim 
Verwaltungsgericht eine Nachzäh-
lung wegen begründeten Zweifeln an 
der Richtigkeit des knappen Abstim-
mungsergebnisses verlangt hatte, er-
hielt ich als Beschwerdeführer die Ver-
nehmlassung der Gemeinde Galgenen. 
In der Beilage befand sich unter ande-
rem eine Liste zur «Bürobesetzung des 
Wahl- und Abstimmungsbüros vom 
27. August 2023». Dort wird ersicht-
lich, dass insgesamt drei Mitglieder ab-
gesagt hatten, darunter ein Mitglied, 
das nachnominiert worden war. Dies 
wirft die Frage auf, weshalb diese Ab-
sagen erfolgten.  

Das Strafgesetzbuch sieht unter Art. 
282 nämlich unter anderem vor:

1. Wer ein Stimmregister fälscht, 
verfälscht, beseitigt oder vernichtet, 
wer unbefugt an einer Wahl oder Ab-
stimmung oder an einem Referen-
dums- oder Initiativbegehren teil-
nimmt, wer das Ergebnis einer Wahl, 
einer Abstimmung oder einer Unter-
schriftensammlung zur Ausübung 
des Referendums oder der Initiative 
fälscht, insbesondere durch Hinzufü-
gen, Ändern, Weglassen oder Streichen 
von Stimmzetteln oder Unterschriften, 
durch unrichtiges Auszählen oder un-
wahre Beurkundung des Ergebnisses, 
wird mit Freiheitsstrafe bis zu drei Jah-
ren oder Geldstrafe bestraft.

2. Handelt der Täter in amtlicher 

Eigenschaft, so ist die Strafe Freiheits-
strafe von einem Monat bis zu drei Jah-
ren oder Geldstrafe nicht unter 30 Ta-
gessätzen. 

Zu den Auskünften des Gemeinde-
schreibers, der im Namen des Gemein-
derates Galgenen unterzeichnet und 
die vielsagende Beilage in Schwyz ein-
gereicht hatte, verlange ich nun die 
Befragung der Wahlbüro-Mitglieder, 
die abgesagt hatten. Das Verwaltungs-
gericht solle mir auch lückenlose Ein-
sicht in die Befragungsprotokolle und 
Verfahrensakten gewähren. 

Diese Forderung begründe ich da-
mit, dass die Zweifel an der Richtig-
keit des Abstimmungsresultats (nur  
30 Stimmen Ja-Mehrheit, d.h. 50,95 % 
Ja gegen 49,05 % Nein) durch die vie-
len Absagen der Stimmenzähler noch 
verstärkt wurden: Wollten die Genann-
ten im Hinblick auf das «politisch» 
 gewünschte Abstimmungsresultat kei-
ne persönlichen Nachteile eingehen 
und blieben deshalb fern? 

Ich mache beim Verwaltungs gericht 
auch geltend, dass der Gemeinde-
rat mit seiner minimalistischen, pau-
schalen Beschwerdeantwort nicht ein-
mal ansatzweise begründen konnte, 
dass irgendetwas gegen die verlangte 
Nachzählung zur Klärung des äusserst 
knappen Stimmenverhältnisses einzu-
wenden wäre. Es ist höchst erstaun-
lich und von hohem öffent lichen Inte-
resse, dass der Gemeinderat Galgenen 
auf die hohe Zweifelhaftigkeit des Re-
sultats materiell überhaupt nicht ein-
gegangen ist. 

Ich halte entsprechend an meinen 
Anträgen und Begründungen fest und 
fordere, dass nun schnellstmöglich 
eine Nachzählung stattfinden soll, um 
Klarheit zu schaffen.
 Bruno Pfister, Galgenen

Leser schreiben

Nicht jedes Jahr 
drei Prozent 
mehr Lohn
Zu den Aussagen von Regierungsrat 
Michael Stähli in der Ausgabe vom 
27. September.

Ich bin eigentlich kein Leserbrief-
schreiber. Doch dieses Mal kann ich 
nicht anders. Auf falsche Aussagen 
nicht reagieren, heisst akzeptieren und 
das kann ich in diesem Fall nicht.

Hier eine alltägliche Situation im 
Schulzimmer. Ein Schulkind fragt 
mich: «Herr Romer, wie heisst die Burg 
auf dem Bild?» Kann sein, dass ich das 
auch nicht genau weiss. Bevor ich ir-
gendetwas Falsches sage, schaue ich 
das kurz nach. Ich möchte nicht, dass 
ich den 17 Schulkindern etwas Un-
wahres sage. Die Kinder stellen manch-
mal sehr herausfordernde Fragen. Nie-
mand weiss alles, zum Glück nicht.

Nun musste ich letzte Woche in die-
ser Zeitung lesen, dass Herr Stähli fest-
stellt, dass alle Lehrpersonen automa-
tisch drei Prozent mehr Lohn erhalten. 
Diese Aussage lässt darauf schliessen, 
dass wir Lehrpersonen bis zur Pensio-
nierung jedes Jahr drei Prozent mehr 
Lohn erhalten. 

Diese Aussage ist leider nicht kor-
rekt. Bis zum 15. Dienstjahr erhalten 
die Lehrpersonen im Kanton Schwyz 
drei Prozent Lohnanstieg jedes Jahr. 
Der Anstieg von drei Prozent wurde 
mit dem tiefen Grundlohn junger Lehr-
personen begründet. Was Herr Stähli 
verschweigt (warum auch immer) ist, 
dass ab dem 15. Dienstjahr nur noch 
alle drei Jahre, bis zum 27. Dienstjahr 
eine Lohnanpassung erfolgt. Ab dem 
27. Dienstjahr erfolgt bis zur Pensio-
nierung keine Erhöhung mehr. (nach-
zulesen: Paragraf 36 des Personal- und 
Besoldungsgesetzes für die Lehrperso-
nen an der Volksschule (PGL). Es ver-
langt niemand von Herrn Stähli, dass 
er alles weiss. Und Fehler passieren. 
Dieser wäre aber einfach zu vermei-
den gewesen (siehe Situation im Schul-
zimmer).

Herr Stähli, ich hoffe, Sie sind sich 
bewusst, dass nun circa 47 000 Lese-
rinnen und Leser (recherchiert) Ihre 
 falsche Information gelesen haben 
und diese nun auch weiterverbreiten. 
Warum haben Sie sich nicht vorher 
genau informiert? Ich korrigiere nun 
hiermit Ihre Aussage. 

Was ich vermisse, ist die Wertschät-
zung den Mitarbeitenden gegenüber. 
Auch in der Privatwirtschaft ist die 
 berechtigte Wertschätzung leider nicht 
so oft anzutreffen. Jedes Unternehmen, 
ob privat oder öffentlich, ist auf gute, 
motivierte Mitarbeitende angewiesen, 
aber so erreicht man das Gegenteil. 

Seit ich als Quereinsteiger in die-
sem Beruf tätig bin, sehe ich nur moti-
vierte Lehrpersonen mit viel Herzblut 
und Engagement. Ich möchte hier stell-
vertretend allen Lehrpersonen danke 
sagen für ihre nicht immer einfache 
Arbeit. Da ich aus der Privatwirtschaft 
komme, kann ich das sehr gut beurtei-
len.
 Markus Romer, Primarlehrer, 
 Reichenburg 
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«Ab dem 
27. Dienstjahr 
erfolgt bis zur 
Pensionierung keine 
Erhöhung mehr.»
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Ich will eine Bank,
die auch an meine
Urenkel denkt.

Willkommen im 
Private Banking der LLB.

llb.

Referat als weiterer Höhepunkt  
der Raff-Veranstaltungen im September
Am Samstag referierte der Leiter des Joachim-Raff-Archivs in Lachen, Severin Kolb, in «seinem» Archiv. 
Das Interesse war so gross, dass er gleich zweimal seine eben eingereichte und mit Erfolg angenommene 
Dissertation zu Raffs Beziehung zum weltbekannten Opernkomponisten Richard Wagner vorstellte.

von Walter Labhart

Dass der in Lachen geborene Kompo-
nist Joachim Raff (1822–1882) nach sei-
nem zweihundertsten Geburtstag im-
mer noch Hochsaison hat, bewiesen 
höchst eindrücklich Ende September 
drei herausragende Ereignisse.

Am 20. September wurde in Ein-
siedeln der Ehrenpräsident der Joa-
chim-Raff-Gesellschaft, Res Marty, mit 
dem Kulturpreis des Kantons Schwyz 
geehrt. Und am 29. September erklang 
in Winterthur Raffs Sinfonie «Im Wal-
de».

Referat doppelt abgehalten
Schon anderntags, also am vergange-
nen Samstag, 30. September, stellte an 
der Geburtsstätte des Komponisten der 
Musik wissenschafter Severin Kolb aus 
Zürich seine Dissertation über Raffs 
Buch «Die Wagnerfrage» (1854) vor. Da 
am Samstagmorgen nicht alle Interes-
sierten im Musikseminar im Joachim-
Raff-Archiv am Raff-Platz in Lachen 
Platz fanden, wurde die Veranstaltung 
nachmittags wiederholt.

Musikologe Severin Kolb referierte wegen des Andrangs gleich zweimal in «seinem» 
Joachim-Raff-Archiv in Lachen über seine Dissertation über Raffs Buch. Bild zvg

Vision vor 50 Jahren wurde Realität

Der Berichterstatter dieses 
Beitrags, der Musikforscher, 
Kulturpreisinhaber 
des Kantons Aargau 
und Ehrenmitglied der 
Joachim-Raff-Gesellschaft, 
Walter Labhart, arbeitet 
in loser Folge seit genau 
50 Jahren auch für diese 
Zeitung. Im November 
1973 veröffentlichte sie den 

ersten Beitrag von Labhart 
über das erste Joachim-
Raff-Konzert am 
4. November 1973 in der 
damaligen neu erstellten 
Mehrzweckhalle im 
Seefeld Lachen. Labhart 
gehört in der Schweiz 
zu den angesehensten 
Rezensenten in 
Fachzeitschriften 

und Medien über 
die schweizerische 
Musikszene. Geradezu 
visionär ist sein Satz 
in der Schweizerischen 
Musikzeitschrift vom 
Oktober/November 1973: 
«Der Initiative der kürzlich 
gegründeten Joachim-
Raff-Gesellschaft wird es 
zu verdanken sein, wenn 

der Name dieses mehr 
als nur musikhistorisch 
bemerkenswerten 
Musikers vermehrt in 
Erscheinung treten wird.»  
Mit Severin Kolb wird 
Joachim Raff nun 
auch in der Welt der 
Musikwissenschaft 
seinen bedeutenden 
Platz einnehmen. (red)

Kolb, der auch bereits seine Mas-
terarbeit am musik wissenschaftlichen 
Institut der Universität Zürich über 
Joachim Raff absolvierte, setzt damit 
einen bedeutenden Meilenstein so-
wohl in der Raff- wie auch in der Wag-
ner-Forschung.

Alles andere als trockene Materie
Severin Kolb ist nicht nur der wissen-
schaftliche Leiter dieses Archivs, son-
dern auch Mitherausgeber von Kam-
mermusik Raffs. In seiner mit dem 
höchsten Prädikat «summa cum lau-
de» ausgezeichneten Dissertation zur 

Erlangung der Doktorwürde an der 
Universität Zürich setzte sich Kolb 
mit der für ihn kennzeichnenden 
 Akribie sowohl mit philosophischen 
und musik theoretischen als auch mit 
ästhetischen Fragen kritisch ausein-
ander. Raffs ambivalente Beziehung 
zu Wagners musikdramatischem 
Schaffen erörterte der junge Musiko-
loge, selber ein begnadeter Rhetoriker, 
nach Res Martys Einführung mit Text-
zitaten und Präsentation so unter-
haltsam und präzis zugleich, dass aus 
dem Publikum nur wenige Fragen auf-
tauchten.

Zwischen See und Wald zum Ziel
Der dritte Waldtag der Gemeindekorporation Wangen vom 21. Oktober führt von Nuolen bis in den Steinbruch Kuster.

D er Wald auf dem Buech- 
berg ist nicht einfach 
Erholungszone für die 
 Bevölkerung der umlie-
genden Gemeinden. Er 

hat verschiedene Funktionen in den 
natürlichen Kreisläufen und auch 
mehrere Besitzer, die sich am dritten 
Waldtag auf das Motto «Wald, Nut-
zen für  alle» einlassen. Nach den zwei 
Themenparcours in den Gebieten von 
Wangen und Tuggen in den Jahren 
2016 und 2019 gibt es eine neue Va-
riante im Seewald in Nuolen.

Neue Schwerpunkte
Der Waldtag hat in diesem Jahr Gast-
recht auf dem Gebiet der Genossame 
Wangen. Start zum Themenweg ist hin-
ter den Kibag-Anlagen in Nuolen. Rund 
einen Kilometer weit führt die Seestras-
se zwischen Seeufer und Wald bis zum 
Steinbruch Kuster. Links und rechts des 
Weges werden Posten aufgebaut und 
Informationen vermittelt. Genossame, 
Korporationen, Organisationen wie die 
Feuerwehr, Vereine und das Forstamt 
rüsten sich für zahlreiche Besucher.

Am Ende des Weges ist das Tor zum 
Steinbruch Kuster ebenfalls geöffnet. 
Dort gibt es Einblicke ins Thema Sand-
steinabbau und -verarbeitung. Chris-
tian Kuster (Leitung Natursteingewin-
nung der Firma J. & A. Kuster Stein-
brüche AG Bäch) war sofort bereit, 

am Waldtag mitzuwirken. «Wir kön-
nen Einblicke in unseren Betrieb ge-
ben und Raum für die Festwirtschaft 

bereitstellen», fasst er im Gespräch mit 
Initiant und Organisator Dani Vogt 
 zusammen.

Als Vertreter der vierten Genera-
tion des Familienunternehmens kennt 
Christian Kuster den Steinbruch schon 
seit seiner Kindheit. «Der Buechberg 
mit seinen Sandsteinvorkommen an 
der nördlichen Flanke ist vor rund 
15 000 Jahren, mit dem Rückzug des 
Linthgletschers nach der letzten   Eis-
zeit als Härtling zurückgeblieben», er-
klärt er. Und: Sandstein-Abbau hät-
ten schon die Römer betrieben, wahr-
scheinlich auch schon frühere Kultu-
ren. Grösster Vorteil sei früher die Mög-
lichkeit gewesen, die Steine auf dem 
Wasserweg abzutransportieren.

«Die Schweiz ist Stein-reich»
Natursteine in der Schweiz sind einer 
der wenigen Rohstoffe, die hier vor-
handen und genutzt werden können. 
«Je nach Region unterscheiden sich die 
Arten. Die Schweiz ist tatsächlich Stein-
reich», stellt Christian Kuster fest. 

Heute werden im Steinbruch Kuster 
in Nuolen Guntliweider Hartsand-
stein und Buchberger Sandstein ab-
gebaut. Die beiden Steinarten variie-
ren in Farbe und Härte. «Am Wald-
tag zeigen wir zum Beispiel wie grosse 
Blöcke in Platten geschnitten werden», 
sagt Christian Kuster. Die in Nuolen 
abgebauten Steine werden als grosse 
Rohplatten nach Freienbach transpor-
tiert. Zum Teil auch direkt für den Gar-
tenbau oder andere Verwendungen 

hergerichtet und verkauft. Die Verwen-
dung reicht vom Pflaster- und Mauer-
stein bis zur Küchenabdeckung.

Zwei Punkte sind Christian Kuster 
besonders wichtig: «Wir gewinnen, 
verarbeiten und versetzen Sandstein, 
als Werkstücke im Neubau, der Reno-
vation und der Rekonstruktion durch 
unsere Steinmetze und Facharbeiter. 
Man kann sie zum Beispiel an zahlrei-
chen Bauwerken in der Stadt Zürich, 
dem Bundeshaus in Bern oder auch 
in der Region rund um den Zürichsee 
entdecken.»

Zudem entspricht das Handwerk 
längst nicht mehr den alten Vorurtei-
len (gefährlich, schmutzig, ungesund). 
Die Arbeitsmethoden und Hilfsmittel 
haben sich stetig entwickelt. «Bestes 
Beispiel ist unsere Steinmetzin Marle-
na Senne. Als toughe junge Frau hat sie 
mit Kreativität und vielseitiger Arbeit 
vor Kurzem an den EuroSkills die 
 Goldmedaille gewonnen. Vor Vertre-
tern aus grossen Steinmetz-Nationen», 
freut sich Christian Kuster. Fast schon 
Ehrensache, dass die baldige Lehr-
lingsausbildnerin im Familienunter-
nehmen Kuster am Waldtag für ihren 
 Beruf Werbung machen wird. ( fs)

«Wald, Nutzen für alle; öffentlicher Waldtag am 
Samstag, 21. Oktober, von 9 bis 16 Uhr in 
Nuolen. Zufahrt signalisiert, Shuttledienst ab 
Buechberghalle Wangen. 

Vorfreude auf den Waldtag: Christian Kuster (r.) und Dani Vogt vor einem 20 Tonnen 
schweren Kuster Sandstein.  Bild Frieda Suter


